
Neudurchdenken dogmengeschichtlicher Fra- Aussagen ıIn der frühen Kıirche [)as Korrektiv
M SOWIE 7u interkontessionellen Gespräch gegenü  r einseltigen religionswissenschaftli-
e1 (auch die Reformatoren lasen die Schrift mıt hen Ableitungen mıit em Hypothesencha-

der Brille der Väter). Sch legt ıne mustergültige rakter ist erwünscht. uch dieser Lösungsver-
erste deutsche Übertragung und Oommentie- such annn freilich gewIisse 5Sperrigkeiten 1mM DDe-
unNng der Jeremiahomilien des UOrigenes Vo  S al nN1IC überwinden. Ihe rundthese e1nNes
Über die ıIn den S50urces Chretiennes erschienene einheitlichen Bekenntnises 1m Sinne VOonNn Ernied-
griech.-franz. Ausgabe von Husson un ngung un rhöhung ıst ın der vorausgesetztenNautin hinausgehend, SUC Sch ach dem Orm ungesichert. Solches ändert nıchts ftÖör-
Sinngehalt des origeneischen Predigens un dernden ('harakter der vorllegenden Arbeit ür
zeigt, dafß der Denkansatz des großen Alexan- die korrekte exegetische Erfassung und Frucht-
driners VO  — kryptotriadischer Struktur ıst (vgl. barmachung dieser wertvollen urchristlichen

Schrift.die Einleitung). Irotzdem o1bt gewissenhaft
über seine Textherstellung Rechenschaft un Salzburg Wolfgang Beilner
vernachlässigt keineswe das philolo isch-hi-
storische Detail. Begrü enswert ıst a Ver-
zeichnis der Textausgaben der er' des Orige-
Nnes, as selbst die Papyrusfragmente nıcht außer RCHENG  CHI  HT
acht läßt, wıe S1E anz veröffentlicht haben
Selbstverständlich gıbt eın Schriftstellen-, KLO  NN FERDINAND, Der aps
Sach-, Namen- un Begriffsregister. Der Über- dem (Osten. Versuch einer ersten Bilanz
setzung 50-238) folgen 100 Seiten ‚‚Einzelerklä- Löcker, Wien 1980 Kart am
rungen” (  ‚  7 1ın denen nıcht 1Ur auf Paral- Das uch besteht aus fünf Kapiteln. Im Kaplelstellen des Urigenes selbst aufmerksam Be- esen wır über die Charısmen des Papstes, über
macht, sondern besonders uch die philosophi- as Echo seiner Keisen und Reden; begegnensche Lehrtradition herangezogen ird Statt auch bereits den ersten kritischen Stimmen hın-
‚„‚beizieht” ware ‚„„gelten Jäft““ richtig, da 05 sichtlich Person und mt as Kap befaßt
sich Ja gerade die nichtkanonische Textstelle sich nıt Theologie un ihrer Funktion SOWIE miıt
handelt. Zu ‚„‚Erhebungen”“ (202 und 322, Ein- Theologen, die In Auseinandersetzung mit D1-
zelerklärung 218) hätte die praecedentis linguae schöflichen un römischen Behörden stehen
inspect10 (Aug. doctr. chr. IL, gelehrt, dafß die Das Kap. ıll zeigen, wıe die Kollegialıtät der
griechische Bibel ‚„‚Brüste”‘ wiedergeben wvollte Bischöfe unter oOhannes Paul ausgeübt wird.
und uch Im Deutschen dabei bleiben SCWE- Im Kap schreibt VOIN Verhältnis des Pap-
S71 ware. Druckfehler: lies designet sStes Zu Priestern un Laien (der aps begünstigt(37 Anm 90), conıunchoO Negatio (3  S3 die Zweıi-Stände-Lehre, den Zölhbat der Priester,
Graz Johannes Bauer die Tradıtion Im Sexual- un Eheleben un In der

Kirchendisziplin). Das Kap. zieht ann Bilanz
mıiıt der rage, b der aps konservativ derLAUB Bekenntnis und Auslegung. Die p- nıcht konservativ sSe1ränetische un  107 der Christologie 1ıIm He-

bräerbrief. (Bibl Was mMır diesem Buch gefallen hat iıst der MutUntersuchungen, un die Offenheit, mıiıt deres geschrieben wurde.Ekert/Hainz, 15) (VII 310.) Pustet, Re- Man spurt die Sorge des Vt uUumm die ecclesia SPETI11-gensburg 1980 Kart 64 . — per reformanda. Ich bın überzeugt, da{fs 1ıNne
Diese Habilıtationsschrift (München) versucht authentische orge iıst Kın Pastoraltheologe muß

egenüber einer heute gangıgen uslegung des immer beunruhigt Sein über das Schicksal der
ebräerbriefes Von (zum Teil) konstruierten reli- Kiırche un des Gottesreiches. Was mır nıiıcht

gionsgeschichtlichen Modellen her, die Christo- gefallen hat
logle als aktualisierende Weiterentwicklung des Der Buchtitel. Er müßte auten: Die modernen
‚‚Bekenntnisses” esus ım Schema VO  - Er- Theologen, die heutige Kirchendisziplin und der
niedrigung und Erhöhung des Gerechten VeETI- Papst, der Aaus dem sten kam
ständlich zZzu machen. Im Teil wiırd versucht, Die Widmung €s Buches. ‚‚Den vielen, die heute
dieses gemeinchristliche Bekenntnis Zzu ne der Kırche leiden.‘ Der Papst, die Bischöfe,
Gottes ZUu bestimmen. Der Teil versucht 7zu das gläubige 'olk und seine getreuen Priester,
zeigen, wWwIıe der Verfasser des Hebräerbriefes die- die Kranken und Hungernden, Leidenden und

entwickeln un P deuten versucht. Der Teil
SE Bekenntnis als Hohepriester-Christologie Verfolgten: SIE alle leiden In der Kirche mıiıt hri-

Stus, mehr minder bewulßst oder unbewußt. S ol
wiıll einsichtig machen, wıe der Verfasser des die Widmung 1U den Unzufriedenen und Ent-
Hebräerbriefes mit seiner spezifischen chrıistolo- täuschten gelten, die sıch eine Befreiung Vo al-
gischen Entwicklung des gemeinchristlichen Be- ten ormen und Anschauungen erhofften? De-
kenntnisses unter Zuhiltenahme alexandri- nen eın Papst a dem kath Polen konserva-

HV ist, weiıl CT ach seinem Gewissen handelt. Sienısch-platonischen Denkens cdie rschlaf-
fungstendenzen der zweıten bzw dritten Gene- werden auf den nächsten Pontifex warten und
ratıon seıne Leser beeinflussen SUC bis ın N der Kirche leiden.
Die kenntnisreiche Arbeit ist eın wertvoller JTest- Die /ıtatıon Es konnte 11U auf Presseagentu-tall für das Frörtern der (möglichen der atsäch- en un nıcht auf andere Quellen verwiesen
lıchen) Weiterentwicklung zentraler christlicher werden. Malinski soll ın einem Interview des
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Neudurchdenke n dogmengeschichtlicher Fra­
gen sowie zum interkonfessionellen Gespräch 
bei (auch die Reformatoren lasen die Schrift mit 
d er Brille der Väter). Sch. legt eine mustergültige 
erste deutsche Übertragung und Kommentie­
rung der Jeremiahomilien des Origenes vor. 
Ober die in den Sources Chretiennes erschienene 
g·riech.-franz. Ausgabe von P. Husson und 
P. Nautin hinausgehend, sucht Sch. nach dem 
Sinngehalt des origeneischen Predigens und 
zeigt, daß der Denkansatz des großen Alexan­
driners von kryptotriadischer Struktur ist (vgl. 
die Einleitu ng). Trotzdem gibt er gewissenhaft 
über seine Textherstellung Rechenschaft und 
vernachlässigt keineswegs das philologisch-hi­
s torische Detail. Begrüßenswert ist das Ver­
zeichnis der Textausgaben der Werke des Orige­
nes, das selbst die Papyrusfragmente nicht außer 
acht läßt, wie sie Sanz u. a. veröffentlicht haben. 
Selbstverständlich gibt es ein Schrifts tellen-, 
Sach-, Namen- und Begriffsregis ter. Der Ober­
setzung (50-238) folgen 100 Seiten „Einzelerklä­
rungen" (239- 336), in denen nicht nur auf Paral­
lelstellen des Origenes selbst aufmerksam ge­
macht, sonde rn besonders auch die philosophi­
sche Lehrtrad ition herangezogen wird. Statt 
„beizieht" (171) wäre „gelten läßt" richtig, da es 
sich ja gerade um die nichtkanonische Textstelle 
hande lt. Zu „ Erhebungen" (202 f und 322, Ein­
zele rklärung 218) hätte die praecedentis linguae 
inspectio (Aug . doctr. ehr. III, 4) gelehrt, daß die 
griechische Bibel „ Brüste" w iedergeben wollte 
und auch im De utschen dabei zu bleiben gewe­
sen wäre. Druckfehler: lies designet 
(37 Anm. 90), coniunctio (372), Negatio (377). 
Graz Johannes B. Bauer 

LAUB FRANZ, Bekenntnis und Auslegung. Die pa­
rä ne tische Funktion de r Christologie im He­
bräerbrief. (Bibi. Untersuchungen, hg. 
v. Ekert/Hainz, Bd. 15) (VIII u . 310.) Pustet, Re­
gensburg 1980. Kart. DM 64.-. 

Diese Habilitationsschrift (München) versucht 
gegenüber einer heute gängigen Auslegung des 
Hebräerbriefes von (zum Teil) konstruierten reli­
gionsgeschichtlichen Modellen her, die Christo­
logie als aktualisierende Weiterentwicklung des 
,, Bekenntnisses" zu Jesus im Schema von Er­
niedrigung und Erhöhung des Gerechten ver­
ständlich zu machen. Im 1. Teil wird versucht, 
dieses gemeinchristliche Bekenntnis zum Sohne 
Gottes zu bestimmen. Der 2. Teil versucht zu 
zeigen, wie der Verfasser des Hebräerbriefes die­
ses Bekenntnis als Hohepriester-Christologie zu 
entwickeln und zu deuten versucht. Der 3. Teil 
will einsichtig machen, wie der Verfasser des 
Hebräe rbriefes mit seiner spezifischen christolo­
g ischen Entwicklung des gemeinchristlichen Be­
kenntnisses unter Zuhilfenahme alexandri­
nisch -p latonischen Denkens gegen d ie Erschlaf­
fungstendenzen der zweiten bzw. dritten Gene­
ration seine Leser zu beeinflussen sucht. 
Die kenntnisreiche Arbeit ist ein wertvoller Test­
fall für das Erörtern der (möglichen oder tatsäch­
lichen) Weiterentwicklung zen traler christlicher 
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Aussagen in der frühen Ki rche. Das Korrektiv 
gegenüber einseitigen religio nswissenschaft li­
chen Ableitungen mit hohem Hypothesencha­
rakter ist erwünscht. Auch dieser Lösungsver­
such kann freilich gewisse Sperrigkeiten im De­
tail nicht ü berwinden. Die Grundthese eines 
einheitlichen Bekenntnises im Sinne von Ernied­
rigung und Erhöhung ist in der vorausgesetzten 
Form ungesichert. Solches ändert nichts am för­
dernden Charakter der vorliegenden Arbeit für 
die korrekte exegetische Erfassung und Frucht­
barmachung d ieser wertvollen urchristlichen 
Schri ft. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

KIR C HENG ESC HICHT E 

KLOSTERMANN FERDINAND, Der Papst aus 
dem Osten. Versuch einer ersten Bilanz . (143.) 
Löcker, Wien 1980. Kart. 1am. S 99.-. 

Das Buch bes teht aus fünf Kapiteln. Im 1. Kap. 
lesen w ir über die Charismen des Papstes, über 
das Echo seiner Reisen und Reden; begegnen 
auch bereits den ersten kritischen Stimmen hin­
sichtlich Person und Amt. Das 2. Kap. befaßt 
sich mit Theologie und ihre r Funktion sowie mit 
Theologen, die in Auseinandersetzung mit bi­
schö fliche n und römischen Behörden s tehe n. 
Das 3. Kap. will zeigen, wie die Kollegialität der 
Bischöfe unter Johannes Pa ul II. ausgeü bt wird. 
Im 4. Kap. schreibt Kl. vom Verhältnis des Pap­
stes zu Priestern und Laien (der Papst begünstigt 
die Zwei-Stände-Lehre, den Zölibat der Priester, 
die Tradition im Sexual- und Eheleben und in der 
Kirchendisziplin). Das 5. Ka p. zieht dann Bilanz 
mit der Frage, ob der Papst konservativ oder 
nicht konservativ sei. 
Was mir an diesem Buch gefallen hat ist der Mut 
und die Offenheit, mit der es geschrieben wurde . 
Man spürt d ie Sorge des Vf. um die ecclesia sem­
per reformanda. Ich bin überzeugt, daß es eine 
authentische Sorge ist. Ein Pastora ltheologe muß 
immer beunruhigt sein über das Schicksal der 
Kirche und des Gottesreiches. - Was mir nicht 
gefallen hat: 
1. Der Buchtitel. Er müßte la uten: Die modernen 
Theologen, die heutige Kirchendisziplin und der 
Papst, der aus dem Osten kam. 
2. Die Widmung des Buches:,, Den vielen, die heute 
an der Kirche leiden." Der Papst, die Bischöfe, 
das gläubige Volk und seine getreuen Priester, 
die Kranken und Hungernden, Leidenden und 
Verfolgten: sie a lle le iden in d er Kirche mit Chri­
stus, mehr minder bewußt ode r un bewußt. Soll 
die Widmung nur de n Unzufriedenen und Ent­
tä uschten gelten, die sich eine Befreiung von al­
ten Normen und Anschauungen erhofften? De­
nen ein Papst aus dem kath. Po len zu konserva­
tiv ist, weil er nach seinem Gewissen handelt. Sie 
werden auf den nächsten Pontifex warten und 
bis dahin an der Kirche leiden. 
3. Die Zitation. Es konnte nur auf Presseagentu­
ren und nicht auf andere Quellen verwiesen 
werden. M. Malinski soll in einem Interview des 


